


1

Vor wort
2022 – ich fan ge jetzt (im Sep tem ber 2021) schon an, die Bü cher für das
nächs te Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men
und be ste hen de Bü cher über ar bei tet wer den. Und da mitt ler wei le in der Le ‐
se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ‐
ge Ar beit. Des halb fan ge ich so früh wie mög lich da mit an.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten..

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as

 



2

 



3

Am Kar frei tags mor gen.
Bin die vo ri ge Nacht un ter we gen ge we sen. Et was kalt schien ei nem der
Mond auf den Leib, sonst war er aber so hell und schön, daß ich recht mei ‐
ne Freu de dran hatt', und mich an ihm nicht konn te satt se hen. Heut' Nacht
vor tau sen dacht hun dert Jah ren schienst du ge wiß nicht so, dacht' ich bei mir
selbst; denn es war doch wohl nicht mög lich, daß Men schen im An ge sicht
ei nes so freund li chen sanf ten Monds ei nem ge rech ten un schul di gen Mann
Leid tun konn ten! -

Brief an den Mond.
Stil le glän zen de Freun din,

Ich ha be Sie lan ge heim lich ge liebt; als ich noch Kna be war, pflegt' ich
schon in den Wald zu lau fen und halb ver stoh len hin ter 'n Bäu men nach Ih ‐
nen um zu bli cken, wenn Sie mit blo ßer Brust oder im Ne gli gé ei ner zer ris se ‐
nen Nacht wol ke vor über gin gen. Einst abends frag te ich, was Sie im mer so
un ru hig am Him mel wä ren, und war um Sie nicht bei uns blie ben. „Sie hat ‐
te, ach!“ hub mei ne Mut ter an und setz te mich freund lich auf ihren Schoß,
„sie hat te ei nen klei nen lie ben Kna ben, der hieß En dy mi on, den hat sie ver ‐
lo ren und sucht ihn nun al lent hal ben und kann den Kna ben nicht wie der fin ‐
den“ - und mir trat ei ne Trä ne ins Au ge. O Ma dam! mir ist seit dem oft ei ne
ins Au ge ge tre ten. –
Sie schei nen ein wei ches schwer mü ti ges Herz zu ha ben. Der Him mel über
Ih nen ist Tag und Nacht voll Ju bel und Freu den ge schrei, daß sei ne Schwel ‐
len davon er be ben, aber ich ha be Sie nie in der fröh li chen Ge sell schaft des
Him mels ge sehn. Sie ge hen im mer al lein und trau rig um uns re Er de her um,
wie ein Mäd chen um das Be gräb nis ihres Ge lieb ten, als wenn das Rau schen
von er stick ten Seuf zern des Elends, und der Laut vom Hän de rin gen und das
Ge räusch der Ver we sung Ih nen sü ßer wä ren als der Pä an des Ori ons und
das ho he Al le gro von der Har fe des Sie ben ge stirns. Sanf tes sym pa the ti ‐
sches Mäd chen! Er lau ben Sie, daß ich mei nen Gram schlei er ei nen Au gen ‐
blick vom Ge sicht tue, Ih re Hand zu küs sen; er lau ben Sie, daß ich Sie zur
Ver trau ten mei ner weh mü ti gen Kum mer emp fin dung und me lan cho li schen
Schwär me rei en ma che und in Ihren keu schen Schoß wei ne.
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Die wah re Furcht Got tes muß Emp fin dung, muß
Wahr heit in uns sein
“Las set uns die Haupt sum ma al ler Leh re hö ren; fürch te Gott und hal te
sei ne Ge bo te, denn das ge hö ret al len Men schen zu.“

Die ser Spruch steht in Salo mos Büch lein zu En de al ler an dern Sprü che, wie
der Mor gen stern der zu letzt auf geht und schö ner und herr li cher ist als al le
Ster ne die vor ihm her ge hen. Die Haupt sum ma pflegt ge wöhn lich am En de
zu ste hen, und al so ist die se Stel lung des Spruchs na tür lich. Viel leicht kann
sie aber auch noch ei ne Ne ben ab sicht ha ben. Salo mo macht an ders wo die
Be mer kung, daß ei nem ein Narr nicht glau be, wenn man ihm nicht auch
sagt, was in sei nem Her zen ist. Nun gibt es aber Leu te die al les läs tern was
sie nicht be grei fen, die sich zu klug dün ken zu glau ben, und zu dumm sind
zu wis sen; ar me Leu te, wel che die Vor tei le bei der Par tei en ent beh ren und
für sich kei nen an dern ha ben, als daß sie ihr Le be lang dis ku tie ren, und von
Leu ten die noch dum mer sind als sie für gro ße Geis ter ge hal ten wer den.
Die se Klas se von Men schen ist von je her in der Welt ge we sen und wird bis
je und je dar in blei ben. Viel leicht nahm Salo mo Rück sicht auf sie, woll te
auch ih nen gern die gro ße Leh re zu Her zen brin gen, daß Got tes furcht die
Quel le al les Gu ten sei. Er wuß te aber, daß er un vor be rei tet da mit bei ih nen
we nig Glau ben fin den wür de. Da her schickt er ver schie de ne Sprü che mit
Leh re die mehr in ihren Kram ge hö ret vor an, und nach dem er sich als Meis ‐
ter in ih rer eig nen Kunst ge zeigt und sich sol cher ge stalt ihr Ver trau en er ‐
wor ben hat te, rückt er mit der Haupt sum ma al ler Leh re her vor:
Fürch te Gott und hal te sei ne Ge bo te, denn das ge hö ret al len Men schen zu.
Es gibt man ches Ding, will er sa gen, man che Leh re zwi schen Him mel und
Er de, die sehr dan kens wert ist und ih re In ter es sen ten in mehr als Ei ner Hin ‐
sicht zu gro ßen Leu ten macht; aber das Al les und Eins, das ei gent li che
Ding, die Haupt sum ma al ler Leh re ist Furcht Got tes, und die ge hö ret al len
Men schen zu, ist des Men schen sein Ele ment, sein Be ruf, sei ne Na tur und
We sen.

Lie ben Her ren Sub skri ben ten! Ich bin nicht was Salo mo war, bin nicht Kö ‐
nig über Is ra el, und ich be schei de mich ger ne daß mir sei ne Weis heit noch
mehr als sei ne Kro ne feh let; aber über zeugt bin ich le ben dig, daß die Furcht
Got tes die Quel le al les Gu ten sei, daß es da an fan gen und sich da wie der
en di gen müs se, und daß al les was sich dar auf nicht grün det und nicht da mit
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be steht, wie groß es auch schei ne, doch nichts als Täu schung und Trug sei
und un ser Wohl nicht för dern mö ge.

Aber Furcht Got tes und Furcht Got tes ist zwei er lei; und hier liegt der Kno ‐
ten, da durch die se Leh re zwei deu tig und rät sel haft wird. Wir fürch ten al le
Gott, spre chen mit Ehr er bie tung von ihm, hö ren mit Ehr er bie tung von ihm
spre chen etc., wol len ihn fürch ten und tun uns wohl auch bei der und je ner
Ge le gen heit mit sei ner Furcht ei ni gen Zwang an, und üb ri gens bleibt's beim
Al ten. Solch ei ne Furcht Got tes mag als ei ne fei ne äu ße r li che Zucht gel ten,
sonst aber ist sie der leib haf te Be dien te hin ten auf der Kut sche. Der steht da
auch als ein Schild daß ho net te Leu te im Wa gen sind, gibt ein Zei chen daß
die Wa chen her aus tre ten, macht die Kut schen tür auf und zu etc., und üb ri ‐
gens ge hen die Bes ti en vor dem Wa gen ihren ehr ba ren Trab oder wil den
Ga lopp wo hin sie wol len, und der Herr da hin ten muß im mer mit fort und
wird nicht ge fragt. Wenn die Herr schaft recht gnä dig ist, nimmt sie ihn
wohl bei ein fal len dem Re gen wet ter zu sich in den Wa gen.
Was soll solch ei ne Furcht Got tes? Was kann die für Wir kun gen ha ben, und
wie wä re sie die Haupt sum ma al ler Leh re?

Das war aber auch nicht die Furcht Got tes der Alt vä ter, die uns in der
Schrift zum Mus ter dar ge stel let wer den. Denn bei de nen war die Got tes ‐
furcht nicht Be dien ter hin ten auf dem Wa gen, son dern Herr schaft und Kut ‐
scher zu gleich. Ih nen war nichts so in nig und hei lig als sie; nichts so sau er
das sie ihret we gen nicht ge tan, nichts so süß das sie ihret we gen nicht ge las ‐
sen hät ten. Jo seph reißt sich aus den Ar men ei nes schö nen Wei bes los und
läßt ei nen Man tel im Stich, weil er ein so groß Übel nicht tun kann und wi ‐
der Gott sün di gen. Abra ham schlach tet, als Gott zu ihm sprach, sei nen ein ‐
zi gen Sohn, und be küm mert sich nicht um sein Va ter herz und sei ne Ver ‐
nunft; - und so muß es sein wenn was draus wer den soll. Und du, der du
Got tes furcht schmä hen willst, kön ne das; und denn komm und schmä he, so
wol len wir dir glau ben. Sonst aber bist du nur ein Fa sel hans der nicht weiß
wo von er spricht, du magst läs tern oder lo ben.

Die wah re Furcht Got tes muß Emp fin dung, muß Wahr heit in uns sein; denn
ist sie wohl tä tig mir ihren Ein flüs sen und wun der bar in ihren Wir kun gen,
mehr und an ders, als wir mei nen oder ver ste hen. Wenn wir den Be griff von
Gott nur bloß mit der Ima gi na ti on den ken, daß er, wie die hei li ge Schrift
uns leh ret, der Schöp fer und Er hal ter der sicht ba ren und un sicht ba ren Welt
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sei, der ers te und der letz te, sein Stuhl der Him mel und die Er de sei ner Fü ße
Sche mel, daß er in al lem und durch al les sei, von der Tie fe des Mee res bis
an die Zin ne des Him mels al lein We sen ge gen wär tig und na he, daß sei ne
ge wal ti ge Hand al les hält und sei ne Au gen Tag und Nacht über al le sei ne
Ge schöp fe und son der lich über al le sei ne Men schen, auch hier über und um
uns, un sicht bar of fen ste hen - wenn wir den Be griff nur bloß mit der Ima gi ‐
na ti on den ken, so fährt er uns kalt durch und macht uns Gott lie ben und
fürch ten; was wird er tun, wenn er Emp fin dung und Wahr heit in uns ist?
Denn wer den wir Gott nicht fürch ten wol len, son dern wir wer den ihn wahr ‐
haf tig fürch ten, von gan zem Her zen, von gan zer See le, von gan zem Ge müt
und aus al len Kräf ten, in al lem un serm Tun und Las sen, wenn wir auf ste hen
und wenn wir zu Bett ge hen, um Mit tag und um Mit ter nacht, wir schla fen
oder wa chen; wir wer den das Bild des Al ler bes ten, des Al ler wei ses ten, des
All er ge rech tes ten, des Al ler wahr haf tigs ten, des Al ler barm her zigs ten be ‐
stän dig wie un ser Le ben in uns tra gen und wer den ver wan delt wer den in
das sel bi ge Bild von ei ner Klar heit zu der an dern. - Und das Hal ten der Ge ‐
bo te Got tes wird uns re Freu de sein und un ser Glück zu gleich; denn was
sind sei ne Ge bo te an ders als ei ne Hand am We ge, als schwar ze und wei ße
Ton nen, die vor Ver der ben war nen und dich si chers te Fahrt in das Land des
Heils wei sen.

Ein Gleich nis.
Es war 'nmal ein Po ly car pus, der war ein Christ und zu gleich Bi schof von
Smyr na, und den ver folg ten des we gen die Hei den, und schlepp ten ihn vor
den Rich ter, daß er ver brannt wür de, und der Rich ter tat ihm den un ver ‐
schäm ten An trag, daß er Chris tum läs tern soll te. „Ich die ne ihm nun sechs ‐
und acht zig Jah re“, ant wor te te Po ly car pus, „und er hat mir kein Übels ge tan.
Wie sollt' ich denn mei nen Herrn und Hei land läs tern?“ In des war er's ger ne
zu frie den, daß er ver brannt wür de, und das ge schah denn auch.
Was soll man dar aus ler nen?

Daß das ei ne gu te Herr schaft sein muß, für die man nach sechs und acht zig ‐
jäh ri gem Dienst noch ger ne durchs Feu er ge hen will.

Er schuf sie, ein Männ lein und Fräu lein.
1. B. M. 1, v. 17.
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Ich hab' im mer ge dacht, daß der Spruch nicht um sonst in der Bi bel ste he,
und ich denk' es noch. Er soll wohl un ter an dern zu ver ste hen ge ben, wenn
son'n Fräu lein uns mit ihren Tau ben au gen über lis tet, daß wirr uns des ce te ‐
ris pa ri bus nicht schä men dür fen, denn Gott hat das Fräu lein mit den Tau ‐
ben au gen er schaf fen. Ihn jam mer te des Men schen, daß er so im Schweiß
sei nes An ge sichts da hin ging, bis er wie der zur Er de wür de, davon er ge ‐
nom men war, und ge dach ten ihm wohl zu tun - da wan del ten die zar ten Lis ‐
pel vom Him mel her ab, da schlug die Lie be die Flü gel, und sei ne En gel
tanz ten zum Klan ge des ers ten Flü gel schlags. Aber der Feind kam auch hier
bei der Nacht und sä e te gif ti ge häß li che Dra chen, und Un ge heu er mit
Pump ho sen und gol de nen Klau en. Die ka men und ver heer ten die schö nen
Jüng lin ge und Mäd chen im Lan de, und die hei li ge Lie be des Fräu leins floh
und ver barg sich in den Fels klüf ten und auf den Schei de ber gen, und se lig
ist, wer sie fin det.

Im Ju ni us.
Aber die Lenz ge stalt der Na tur ist doch wun der schön; wenn der Dorn ‐
strauch blüht und die Er de mit Gras und Blu men pran get! So 'n hel ler De ‐
zem ber tag ist auch wohl schön und dan kens wert, wenn Berg und Tal in
Schnee gek lei det sind, und uns Bo ten in der Mor gen stun de der Bart be reift;
aber die Lenz ge stalt der Na tur ist doch wun der schön! Und der Wald hat
Blät ter, und der Vo gel singt und die Saat schießt Äh ren, und dort hängt die
Wol ke mit dem Bo gen vom Him mel, und der frucht ba re Re gen rauscht her ‐
ab -
Wach auf, mein Herz, und sin ge
Dem Schöp fer al ler Din ge

's ist, als ob Er vor über wand le, und die Na tur ha be Sein Kom men von fer ne
ge fühlt und ste he be schei den am Weg' in ihrem Fei er kleid, und froh lo cke!

Pa ra phra sis Evan ge lii Jo han nis.
Ich ha be von Ju gend auf gern in der Bi bel ge le sen, für mein Le ben gern. 's
ste hen sol che schö ne Gleich niss' und Rät sel d'rin, und 's Herz wird ei nem
dar nach so recht frisch und mu tig. Am liebs ten aber les' ich im Sankt Jo han ‐
nes. In ihm ist so et was ganz wun der ba res - Däm me rung und Nacht, und
durch sie hin der schnel le zü cken de Blitz! 'n sanf tes Abend ge wölk und hin ‐
ter dem Ge wölk der gro ße und vol le Mond leib haf tig! so et was Schwer mü ‐
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ti ges und Ho hes Ahn dungs vol les, daß man's nicht satt wer den kann. 's ist
mir im mer beim Le sen im Jo han nes, als ob ich ihn beim letz ten Abend mahl
an der Brust sei nes Meis ters vor mir lie gen se he, als ob sein En gel mir's
Licht hält, und mir bei ge wis sen Stel len um den Hals fal len und et was ins
Ohr sa gen wol le. Ich ver steh' lang nicht al les was ich le se, aber oft ist's
doch, als schwebt' es fern vor mir was Jo han nes mein te, und auch da, wo
ich in ei nen ganz dun keln Ort hin ein se he, hab' ich doch ei ne Vor emp fin ‐
dung von ei nem gro ßen herr li chen Sinn, den ich 'nmal ver ste hen wer de, und
dar um greif' ich so nach je der neu en Er klä rung des Jo han nes. Zwar die
meis ten kräu seln nur an dem Abend ge wöl ke, und der Mond hin ter ihm hat
gu te Ru he.

Pre digt ei nes Lai en bru ders zu Neu jahr 1814
Mo ses sprach zu Gott:
Wer bin ich, daß ich zu Pha rao ge he.
2. Mo se 3,11

Es war ein wun der li cher Krieg,
Wo Tod und Le ben run gen.

Das Le ben, das be hielt den Sieg;
Es hat den Tod be zwun gen.

Die Schrift hat ver kün digt das,
Wie ein Tod den an dern fraß;

Ein Spott aus dem Tod ist wor den.
Hal le lu la!

Deutsch land hat te sei ner Ah nen tu gen den ver ges sen; der Geist der al ten Bie ‐
der keit, der Bru der treue und Mann kraft war ge wi chen, und Ir re li gi o si tät,
Wohl le ben und Weich lich keit wa ren an ih re Stel le ge tre ten - und so ward
ei nem un ter neh men den Nach bar mög lich, was ihm sonst un mög lich ge we ‐
sen wä re. Er trat kühn ein her, zer brü der te, über wand, un ter joch te und teil te
den Raub aus - und uns re frei en Brü der sa hen dem zu, und lie ßen mit sich
als mit Schwäch lin gen und Skla ven spie len. - Deutsch land hat te sei ner Ah ‐
nen tu gen den ver ges sen, und schlum mer te tief, und weit und breit.
Als aber ei ne ed le Stim me aus Nor den es weck te, be sann es sich sein; der
al te Mut er wach te; groß war die Men ge der Hel den - und die ver ein te Kraft
und Weis heit mach te dem Un fug ein En de. Und wie sie sich da durch bis da ‐
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her um Deutsch land un sterb lich ver dient ge macht; so wer den sie ihr Werk
voll en den; be keh ren, be keh ren; die Ge rech tig keit wie der ehr lich ma chen,
und uns und un sern Nach ba ren Ru he und Si cher heit für die Zu kunft er ‐
kämp fen.

Doch das kos tet, und hat ge kos tet. Deutsch lands Ber ge und Tä ler trie fen
von Blut, sei ne Ebe nen sind mit Lei chen be deckt, sei ne Städ te und Dör fer
lie gen öde und ver wüs tet, und die Ein woh ner sind ent flo hen, und ir ren ver ‐
las sen und trau rig um her.
Es bleibt dem Edel mut und der Recht lich keit der Fürs ten und Vä ter der
Völ ker auf be hal ten, das An den ken der für Va ter land und Frei heit ge fal le nen
Hel den zu eh ren, ih re Wit wen und Wai sen zu ver sor gen, die Flüch ti gen zu
samm len, die öden und ver wüs te ten Städ te und Dör fer her zu stel len, und das
ge ta ne und ge sche he ne Bö se, so viel mög lich, wie der gut zu ma chen.

Das al les ist in des nur ein Teil der ih nen von Gott an ver trau ten Sor ge, und
bei wei ten der ge rin ge re.

Wir ge hen zwar hier auf Er den in Fleisch und Bein ein her; aber wir sind
nicht Fleisch und Bein.
Der Mensch ist un sterb lich! Der Mensch ist un ver gäng li cher Na tur, und be ‐
stimmt über die ver gäng li che Na tur zu herr schen, und Got tes Eben bild und
Stell ver tre ter auf Er den zu sein; das war er ur sprüng lich, und das kann er
wie der sein, und in sei ne ur sprüng li che Herr lich keit her ge stel let wer den.

Doch zu ei nem so ho hen und gro ßen Werk rei chen die Kräf te der ver gäng li ‐
chen Na tur, die mit dem Men schen nicht glei cher Art, und zer tei let und zer ‐
streu et sind, nicht hin.

Es ist ein Ers tes hoch ge lob tes We sen, des sen Ge schlechts wir sind, die
hoch hei li ge Fül le und Ur quel le al les Gu ten, von dem al le Kräf te her kom ‐
men, und in dem sie al le un zer trennt und Eins sind. Und nur bei dem We sen
ist für uns Hül fe und Rat. Bei Men schen ist es un mög lich; aber bei Gott
sind al le Din ge mög lich.
Aber Gott ist dem Men schen, seit dem Fall, ein ver bor ge ner Gott. Er ist ein
Licht, und ist in ihm kei ne Fins ter nis; und er woh net in ei nem Lich te, da
nie mand zu kom men kann. Und die Kin der Is ra el spra chen zu Mo se: laß
Gott nicht mit uns re den, wir möch ten sonst ster ben.
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Nie mand hat Gott je ge se hen; der ein ge bor ne Sohn, der in des Va ters Schoß
ist, der ist der Mitt ler. In ihm ist das Licht der Gott heit ge mil dert wor den.
Das ist das wahr haf ti ge Licht, wel ches al le Men schen er leuch tet, die in die ‐
se Welt kom men. Er ist der Pfle ger der hei li gen Gü ter, und der Herr und
Meis ter der Na tur. Durch ihn ist al les ge macht, was ge macht ist; und die
Kraft die al les ge sund macht und hei let, ge het von ihm aus. Und es ist in
kei nem an dern Heil; und es kann in kei nem an dern au ßer ihm Heil sein,
denn es ist nur Ein Gott, und Ein Mitt ler zwi schen Gott und den Men schen,
näm lich der Mensch Chris tus Je sus. Auch kann ein rei nes Au ge die sicht ba ‐
re Na tur nicht an se hen, oh ne ihn zu fin den und an ihn zu glau ben. Ihn pre ‐
di gen Him mel und Er de, und al le Kör per und Er schei nun gen in der sicht ba ‐
ren Na tur sind Glöck lein am Leib rock, die ihn und sei nen Gang ver ra ten.

Und er ist ges tern und heu te und der sel be in Ewig keit. Wie er die Men schen
hat ge lie bet von An fang, so liebt er sie bis ans En de, und tut noch im mer an
ein zel nen, wie und was er für al le ge tan hat.
Gott ver hieß ihn dem ers ten Men schen zum Trost, gleich nach dem Fall,
und Adam und die Vä ter hoff ten auf ihn und sehn ten sich nach ihm; und als
die Zeit er fül let war, kam er, ward von Ma ria emp fan gen, und zu Beth le hem
ge bo ren, ließ sich kreu zi gen und tö ten, und stand ver klärt und un ver wes lich
wie der auf, und hat te al le Ge walt im Him mel und auf Er den. Und so tut er,
auf sei ne Wei se, noch al le Ta ge bis an der Welt En de. Er ist uns al len ver ‐
hei ßen; und die Zeit wird er fül let und sei ne Zu kunft na het sich für je den
ein zel nen, je nach dem der Mensch in wen dig ge stal tet ist; und wer sei ne Er ‐
schei nung von Her zen lieb hat, auf ihn hofft, und sich von Her zen und an ‐
hal tend nach ihm seh net, wer ihn liebt und sei ne Ge bo te hält, in dem wird
er emp fan gen und ge bo ren, stirbt in ihm, und steht, mit dem un ver wes li ‐
chen Leib und mit der »Ge walt im Him mel und auf Er den« in ihm auf. Und
das ist, was die Hei li ge Schrift das Ge heim nis: Chris tus in uns nen net.

Da man sich aber nach ei nem un be kann ten Gut nicht seh nen kann, und das
heim li che Wort, das von ihm in jed we dem Men schen re det, in al len nicht
deut lich und ver ständ lich von ihm re det; so hängt al les dar an, daß er be ‐
kannt ge macht und ver kün di get wer de. Wie sol len sie glau ben, von dem sie
nicht ge hört ha ben.

Das ha ben al le Men schen, die Ken ner der Na tur und Freun de Got tes wa ren,
tief ge wußt, und sich von der Welt her an ge le gen sein las sen, auf man cher ‐
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lei Wei se ihn be kannt zu ma chen und zu ver kün di gen.

Des we gen op fer ten schon Adams Söh ne und man fing zu Enos Zei ten an,
zu pre di gen von Je ho vas Na men.
Des we gen pre dig ten Abra ham und Isaak den Na men des Herrn.

Des we gen mach te Mo ses ei nen Gna den stuhl von fei nem Gol de, und rich te ‐
te den hi e ro gly phi schen Got tes dienst ein, da mit der, durch den die Gna de
und Wahr heit wer den soll te, und in dem al le Völ ker soll ten ge seg net wer ‐
den, sei nem Volk vor Au gen ge stellt und ge hal ten, und so zu Ge mü te ge ‐
führt wür de.

Des we gen bau e te Salo mo sei nen Tem pel.
Des we gen pro phe zei ten die Pro phe ten.

Des we gen sind Or den, und be kann te und un be kann te Ge sell schaf ten ge stif ‐
tet wor den.

Des we gen pre dig te Jo han nes in der Wüs te des jü di schen Lan des.
Des we gen zog Chris tus selbst im jü di schen Lan de um her, und pre dig te am
We ge, auf Ber gen, aus dem Schiff, in den Schu len und im Tem pel, und tat
Wun der und Zei chen, da mit sie hör ten und sä hen, daß er es sei, auf den die
Vä ter ge hofft hat ten!

Des we gen gin gen sei ne Apo stel aus in al le Welt, und lehr ten al le Hei den,
und ach te ten kei ne Schmach, und hiel ten ihr Le ben nicht teu er; denn sie
wuß ten, an wen sie glaub ten, und was sie selbst an ihm hat ten, und an dern
an ihm ver kün dig ten.

Und des we gen gin gen seit dem, und ge hen noch im mer bis auf den heu ti gen
Tag, in Kraft und in Schwach heit, Bo ten zu den ent fern tes ten Na ti o nen,
über Land und Meer, zu ver kün di gen die fröh li che Bot schaft von Chris tus;
und die hei li gen Schrif ten wer den der ma len mit ei nem neu en le ben di gen
Ei fer in al ler Welt Hän de ge för dert, daß sie un ter wei sen zur Se lig keit.
Doch al ler Sa me ge dei het nicht. „Es ging ein Sä e mann aus zu sä en, und
in dem er sä e te, fiel et li ches an den Weg; da ka men die Vö gel des Him ‐
mels und fra ßens auf. Et li ches fiel in das Stei nich te, da es nicht viel Er ‐
de hat te, und ging bald auf, dar um daß es nicht viel Er de hat te. Als
aber die Son ne auf ging, ver welk te es, und die weil es nicht Wur zel hat ‐
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te, ward es dür re. Et li ches fiel un ter die Dor nen, und die Dor nen wuch ‐
sen auf und er stick tens.“ Nur der Sa me, der auf ein gut Land fällt, brin get
Frucht.

Wir wa ren ur sprüng lich ein Land, das von sich selbst und oh ne Sä en und
Ackern Früch te trug, und oh ne En de wür de ge tra gen ha ben, wenn wir dem
Gu ten ge treu ge blie ben wä ren, und uns von dem Bö sen ent fernt ge hal ten
hät ten. Aber Adam aß von dem ver bo te nen Baum, und leg te sich da durch
das Hin der nis in den Weg, das wir al le mit in die Welt brin gen, das uns zu
Dop pel we sen macht; und das, nach dem die Lie be Got tes ver schmä het ist,
sei ner Ge rech tig keit zum Op fer ge bracht wer den muß.
Adam fiel in die sinn li che Na tur, und er zeu ge te Söh ne und Töch ter, die sei ‐
nem Bil de ähn lich wa ren. Und ein je der von uns fühlt es mit Gram und
Kum mer in sich, wie er dem Bil de so ähn lich ist; wie das Bes se re in ihm
von dem Ge rin gern ge miß han delt und ge drückt wird; wie er das Bö se, das
er has set und nicht will, tut, und das Gu te, das er will, nicht tut. Wie er tief
in sich Gott von fer ne sieht, und ihm die Au gen ge hal ten wer den, daß er
sein Gnü ge nicht ha ben kann; wie er nach Frei heit rin get und seh net, und
ein Knecht und Skla ve ist. Das Fleisch ge lüs tet wi der den Geist, und den
Geist wi der das Fleisch. Die sel bi gen sind wi der ein an der, und eins stirbt
oder lebt nur auf Un kos ten des an dern. So wie der Geist zu Kräf ten kommt
und ge winnt, ver liert das Fleisch, und in dem Maß, wie das Fleisch oder der
na tür li che Mensch ver liert und ge schwächt wird, oder wie, nach dem Aus ‐
druck der Hei li gen Schrift, der al te Adam stirbt, in dem Maß wird der Geist
oder der neue Mensch le ben dig.

Wenn al so der al te Adam oder der na tür li che Mensch, der nichts ver nimmt
vom Geist Got tes, der ei gen wil lig, selbst süch tig, rach gie rig, herrsch süch tig
ist, wenn der die Über hand hat; so kann die Leh re, die Ver leug nung, Selbst ‐
ver ach tung, Nied rig keit, Er ge bung, Kreuz-auf-sich-neh men pre digt, kei nen
Ein gang fin den. Das Licht scheint ver ge bens in der Fins ter nis; Chris tus
kommt ver ge bens in sein Ei gen tum; er wird nicht auf ge nom men. Oh ne das
kann aber das Reich Got tes nicht kom men, und die Wahr heit und Herr lich ‐
keit des Chris ten tums nicht of fen bar wer den.

Der Schein ei nes gott se li gen We sens kann oh ne sei ne Kraft da sein. Das
Wort der Pre digt hilft nichts, wenn nicht glau ben die so es hö ren.
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Und es ist mög lich, daß in ei nem Lan de Chris tus von al len Kan zeln und
Lehr stüh len ge pre di get wird, und in al ler Men schen Mund ist, und daß doch
in dem Lan de Chris tus un be kannt ist, und in dem Lan de ein Wan del nach
vä ter li cher Wei se gang und gä be ist.

Wir Men schen wol len das Un sicht ba re und Un ver gäng li che zum Freund ha ‐
ben, weil wir in un serm In wen digs ten füh len, daß wir des nicht ent beh ren
kön nen, daß uns das al lein gnü gen kann, und al les and re zu we nig ist; und
doch sind wir nicht groß und edel ge nug, Gott zu trau en, um das Sicht ba re
und Ver gäng li che fah ren zu las sen. Wir die nen zwei en Her ren, um von bei ‐
den Vor teil zu zie hen.
Aber »nie mand kann zwei en Her ren die nen; ent we der er wird den ei nen lie ‐
ben und den an dern has sen, oder er wird dem ei nen an han gen, und den an ‐
dern ver ach ten.«

Und so brin gen wir uns um Klein od und Glück, und ma chen uns un glü ck ‐
lich, nicht al lein weil wir be tro gen sind, und die Welt mit ih rer Lust ver geht,
son dern auch, und haupt säch lich, weil wir, so lan ge wir dem ei nen Herrn
die nen, von der Freund lich keit des an dern kei nen Be griff ha ben und ihn
nicht kön nen ken nen ler nen. Und wer ihn ken nen lernt, der hat das Klein od
fun den; der be gehrt nichts mehr, und gibt al les and re dar an, und ver leug net
mit Freu den al les um sei net wil len. Und wer um sei net wil len nicht al les ver ‐
leug nen kann und ver leug net, der ist sein nicht wert.

Ihr kön net nicht Gott die nen, und dem Mam mon. Die Dor nen ge hen mit
auf, und er sti cken Gott in uns.
Wer der Welt Freund sein will, der wird Got tes Feind sein. Der na tür li che
Mensch muß ster ben, wenn der geist li che le ben soll. „Es sei denn, daß das
Wei zen korn in die Er de fal le und er ster be, so blei bet es al lei ne: wo es
aber erstir bet, so brin gets viel Früch te.“ Oh ne Ster ben ist kein Auf er ‐
stehn, und oh ne Tod kein Le ben. Wer an ders pre di get, der pre di get Men ‐
schen zu ge fal len, und ist nicht Chris ti Knecht.

Aber der na tür li che Mensch ge het un ger ne zu Gra be.

Zwi schen Ägyp ten und dem Ge lob ten Lan de lag ei ne Wüs te, durch wel che
die Rei se sehr müh sam und be schwer lich war. Wer den Über gang von dem
na tür li chen oder al ten zu dem neu en Men schen ver sucht hat, der weiß von
die ser Mü he und die ser Be schwer lich keit zu sa gen; der weiß: wie sau er und
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schmerz haft der ers te Schritt über die Gren ze ist; wie er wi der steht, und es
uns un mög lich dünkt, sich zu ent schlie ßen und ihn zu tun, wenn näm lich
der al te Mensch in uns die Über hand hat, oder doch in vol ler un ge schwäch ‐
ter Kraft ist, und man al so das Ge lob te Land nicht se hen kann. Ist die ser
aber ge schwächt und im Ab neh men, und die Aus sicht nach dem Ge lob ten
Lan de fängt an sich zu öff nen; so wi der steht der ers te Schritt nicht so, und
er und die fol gen den ge hen leich ter von stat ten.

Wir sind durch ei ne hö he re Macht an den na tür li chen Men schen ge bun den,
und kön nen uns von ihm nicht frei ma chen. Nur, wel chen der Sohn frei
macht, der ist recht frei. Der Mensch kann nichts ge ben, daß er sei ne See le
lö se; aber er kann durch den Wil len, wenn der an hal tend und ernst lich vor
Gott ist, bei tra gen, den al ten Adam oder den na tür li chen Men schen zu
schwä chen und zu ent kräf ten, daß der Hül fe we ni ger im We ge steht, und so
der Acker zu ge rich tet, und gut Land wer de.
Und da bei kön nen äuß re Um stän de zu Hül fe kom men. Ein je der Mensch
hat wohl für sich in sei nem Le ben die Er fah rung im Klei nen ge macht, daß
der und je ner, auch oft un be deu ten de Um stand und Zu fall, son der bar auf
sein Ge müt ge würkt, und ihm na he ge legt und leicht ge macht hat, was ihm
sonst weit weg lag, und schwer ward. Und so ist es auch im Gro ßen. Äuß re
Um stän de kön nen zu Hül fe kom men, daß der Acker zu ge rich tet wird, und
der Sa me ge dei hen kann. Und wenn der Acker zu ge rich tet ist; dann ist es
Zeit zu sä en, und der Sä e mann muß aus ge hen und nicht säu men.

Viel leicht ist seit der Ein füh rung des Chris ten tums kei ne Zeit ge we sen, wo
der Acker so gut, und so weit und breit zu ge rich tet war, als zu die ser uns rer
Zeit. Gott hat ihn zu ge rich tet, und, weil ge lin de re Mit tel nicht hel fen wol ‐
len, stren ge re, und ei ne all ge mei ne Züch ti gung zu ge las sen.

Der Krieg, der nie so weit und breit durch ganz Deutsch land, und durch fast
al le Län der von ganz Eu ro pa wü te te, hat den Men schen die Gü ter, dar in sie
ihr Glück su chen, und dar an sie ihr Herz hän gen, und davon sie in der Gü te
nicht las sen woll ten, mit Ge walt ge nom men, daß sie sich nach Gü tern, die
nicht ge nom men wer den kön nen, um se hen, oder sie doch we nigs tens von
der Nich tig keit und Un si cher heit je ner Gü ter le ben di ger über zeugt, und in
ih rer An häng lich keit an sie ge stört wor den; er hat dem Dün kel, der Selbst ‐
weis heit und Selbst hül fe, die ihr Haupt em por ge ho ben hat ten, den Mut ge ‐
bro chen; er hat die Men schen Er ge bung und Un ter wer fung un ter die ge wal ‐
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ti ge Hand Got tes ge lehrt, und durch man cher lei Un recht und Ge walt tä tig ‐
kei ten, Ver lust und Un ge mach ih re Her zen mür be ge macht und zer schla gen.
Mit ei nem Wort, er hat sie für die Hül fe, die al lein hel fen kann, emp fäng li ‐
cher ge macht.

Und was darf es mehr als emp fäng lich zu sein, um zu emp fan gen und glü ‐
ck lich zu wer den. Denn die Son ne schei net al le we ge, und wird nicht mü de
zu schei nen; sie schüt tet Tag und Nacht, ewig und oh ne En de, ih re Strah len
über al les aus, und er freu et und seg net was und wo sie tref fen, und nicht ge ‐
hem met und ge hin dert wer den.
Wenn denn nun Bahn ge wor den, und das Him mel reich, so zu sa gen, na he
her bei ge kom men ist; so ist es Zeit, dem Him mel reich Ge walt zu tun, und es
für sich und and re zu sich zu rei ßen.

„Ach, daß du den Him mel zer ris sest, und füh rest her ab, daß die Ber ge
vor dir zer flos sen, wie ein heiß Was ser vom hef ti gen Feu er ver geu det,
daß dein Na me kund wür de un ter dei nen Fein den, und die Hei den zit ‐
tern müß ten, durch die Wun der, die du tust, de rer man sich nicht ver ‐
siehst.“

Wenn denn nun Bahn ge wor den, und das Him mel reich na he her bei ge kom ‐
men ist; so ist es Zeit, dem Him mel reich Ge walt zu tun, und es für sich und
and re zu sich zu rei ßen; so ist es Zeit, nicht bloß den al ten Scha den zu bes ‐
sern, son dern ei nen von Grund aus neu en Bau des Reichs Got tes zu grün ‐
den.
Ste he denn auf, wer Gott fürch tet, und da zu hel fen und bei tra gen kann!

Zu erst und vor al len kön nen die Fürs ten und Vor ge setz ten der Völ ker da zu
bei tra gen. Ihren Hän den ist die Sor ge für and re Men schen von Gott an ver ‐
trau et, und es ist nichts Klei nes und Ge rin ges, was ihren Hän den an ver trau ‐
et ist. Der ge rings te ih rer Un ter ta nen und Un ter ge be nen ist ein Mensch wie
sie, und wert ge ach tet vor Gott. Er ist nicht für die se ver gäng li che Welt be ‐
schie den, son dern nur auf ei ne kur ze Zeit hie her ge tan, daß er, un ter ihren
Au gen, durch ih re wei se An stal ten und Vor keh run gen, und durch ihr Bei ‐
spiel, für ei ne un ver gäng li che zu be rei tet und tüch tig ge macht wer de. Da
wird er ewig sein und blei ben, und da wird er über die, de ren Hän den er
hier an ver trau et war, ewig froh lo cken, oder ewig jam mern und weh kla gen.
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Da zu kön nen son der lich die Pries ter bei tra gen, denn sie sind nicht Leh rer
ei ner ir di schen und mensch li chen Weis heit, son dern In ha ber der Wahr heit,
und Haus hal ter über Got tes Ge heim nis.

Wenn das Evan ge li um mit klu gen Wor ten ge pre di get wird; so wird das
Kreuz Chris ti zu nich te, denn als dann will die Welt mit ih rer Weis heit Gott
in sei ner Weis heit er ken nen. Und die weil die Welt mit ih rer Weis heit Gott
in sei ner Weis heit nicht er ken net, ge fällt es Gott, durch tö rich te Pre digt se ‐
lig zu ma chen. Aber die gött li che Tor heit ist grö ßer denn die Men schen
sind, und ist den noch Weis heit bei den Voll kom me nen, nicht ei ne Weis heit
die ser Welt, auch nicht der Obers ten die ser Welt, wel che ver ge hen, son dern
ei ne heim li che ver bor ge ne Weis heit Got tes, wel che Gott ver ord net hat vor
der Welt zu uns rer Herr lich keit, wel che kei ner von den Obers ten die ser
Welt er kannt hat, noch er ken net.
Des we gen kam auch Pau lus zu den Ko rin thern nicht mit ho hen Wor ten oder
ho her Weis heit; son dern hielt sich nicht da für, daß er un ter ih nen et was
wüß te, oh ne al lein Je sum Chris tum den Ge kreu zig ten, da durch er welt lich
ge sinn ten Men schen und ih rer Ver nunft nicht ge fal len woll te, und nicht ge ‐
fal len konn te. Denn das Evan ge li um wird, sei ner Na tur nach, den Ju den ein
Är ger nis und den Grie chen ei ne Tor heit ge pre digt; aber es ist, sagt der Apo ‐
stel, ei ne Kraft Got tes, die da se lig macht al le, die dar an glau ben.

Üb ri gens braucht sich die Ver nunft des Evan ge lii nicht zu schä men. Denn
ob wohl es ihr, an fangs und oh ne Er fah rung, schwer wird, zu glau ben, daß
im Kreuz, in Nied rig keit, in Hin ge bung und Ent sa gung Heil ist, und daß al ‐
le Schät ze der Weis heit und Er kennt nis in Chris to ver bor gen lie gen; so kann
sie des, wenn die Er fah rung hin zu kommt, nach und nach und mehr und
mehr in ne wer den. Und wer, wie Ja ko bus sagt, durch schaut in das voll ‐
komm ne Ge setz der Frei heit, der weiß, wor an er ist, und ob es der Mü he
lohnt, ein Christ zu sein.

Ein sol cher wür de bei dem Bau des Reichs Got tes mit Rat und Tat an Hand
ge hen, und al ler dings vor an dern da zu hel fen und bei tra gen kön nen; doch
wir al le kön nen, je der mann kann da zu hel fen und bei tra gen, er sei Leh rer
oder Lehr ling, Herr oder Knecht, ge lehrt oder un ge lehrt, Pries ter oder Laie,
reich oder arm, hoch oder nied rig, Bür ger oder Bau er. Aber, es tre te ab von
der Un ge rech tig keit, wer den Na men Chris ti nen net. Er muß denn bei sich
an fan gen, und, nach ernst li cher Prü fung und Selbst ver leug nung, sei nen Wil ‐
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len auf ge ben, und Got tes Wil len tun wol len bis in den Tod, und nicht davon
wei chen wol len we der zur Rech ten noch zur Lin ken. Das ist: er muß zu erst
selbst auf rech tem We ge sein, und dann, un ver hoh len und oh ne An sehn der
Per son, stra fen und bit ten und er mah nen aus Her zens grund, und da bei sein
Licht leuch ten las sen vor den Leu ten, daß sie sei ne gu ten Wer ke se hen und
sei nen Va ter im Him mel prei sen.

So et was, mehr oder we ni ger, könn te die Fol ge der all ge mei nen Züch ti gung
und des über Deutsch land und Eu ro pa er gan ge nen Elen des und na men lo sen
Jam mers wer den. Und, wenn das wür de - wenn die Bö sen, gut; die Un be ‐
kehr ten, be kehrt wür den; wenn Recht über all ge ehrt, und Red lich keit und
erns ter Sinn all ge mein auf Er den wür den; wenn die Weit nicht lieb ge habt,
son dern ei ne Her ber ge wür de, wo man sich be hilft, und nur an die weitre
Rei se und an die Hei mat denkt; wenn das Reich Got tes nicht Es sen und
Trin ken, son dern wie der Ge rech tig keit, und Frie de und Freu de in dem Hei ‐
li gen Geist wür de; in sum ma, wenn der, der al lein wah rer Gott ist, und, den
er ge sandt hat, Je sus Chris tus, er kannt wür de in Hüt ten und in Pa läs ten -
wenn das wür de; so wä re auch die ser Zeit Lei den nicht wert, der Herr lich ‐
keit, die als dann wür de of fen ba rer wer den.
Und ihr, ihr Trau ri ge und Be trüb te, die ihr, na he und fer ne, trost los steht,
und über eu ren Ver lust, über eu re Söh ne, eu re Freun de und Ge lieb te weint,
ver za get nicht! Und wenn der Trost, daß sie für Frei heit und Va ter land ge lit ‐
ten ha ben und ge stor ben sind, euch nicht trös ten kann; hier ist ei ne Aus ‐
sicht, die über Tod und Grab und über al les, was ir disch ist, er he ben, und
eu re Trä nen trock nen kann.

Es woll' uns Gott ge nä dig sein,
Und sei nen Se gen ge ben.

Sein Ant litz uns mit hel lem Schein
Er leuch te zum ewi gen Le ben,
Daß wir er ken nen sei ne Werk',
Und was ihm lieb auf Er den,

Und Je sus Chris tus, Heil und Stärk',
Be kannt den Hei den wer de,

Und sie zu Gott be keh re!

Amen!
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Spe cu la ti ons am Neu jahrs ta ge.
'N fröh lichs Neu jahr, 'n fröh lichs Neu jahr für mein lie bes Va ter land, das
Land der al ten Red lich keit und Treue! 'n fröh lichs Neu jahr, für Freun de und
Fein de, Chris ten und Tür ken, Hot ten tot ten und Kan ni ba len! für al le Men ‐
schen, über die Gott sei ne Son ne auf ge hen und reg nen läs set! und für die
ar men Moh ren skla ven, die den gan zen Tag in der hei ßen Son ne ar bei ten
müs sen! 's ist ein gar herr li cher Tag, der Neu jahrs tag! ich kann's sonst wohl
lei den, daß ei ner 'n biß chen pa tri o tisch ist, und an dern Na ti o nen nicht ho ‐
fiert. Bös muß man frei lich von kei ner Na ti on spre chen; die Klu gen hal ten
sich al lent hal ben stil le, und wer woll te um der lau ten Her ren wil len 'n gan ‐
zes Volk läs tern? wie ge sagt, ich kann's sonst wohl lei den, daß ei ner son'n
biß chen pa tri o tisch ist, aber Neu jahrs tag ist mein Pa tri o tis mus mau se tot,
und 's ist mir an dem Ta ge, als wenn wir al le Brü der wä ren und Ei ner un ser
Va ter, der im Him mel ist, als wä ren al le Gü ter der Welt Was ser, das Gott für
al le ge schaf fen hat, wie ich 'mal ha be sa gen hö ren.

Ich pfle ge mich denn wohl al le Neu jahrs mor gen auf ei nen Stein am Weg
hin zu set zen, mit mei nem Stab vor mir im Sand zu schar ren und an dies und
jen's zu den ken. Nicht an mei ne Le ser; sie sind mir al ler Eh ren wert, aber
Neu jahrs mor gen auf dem Stein am We ge denk' ich nicht an sie, son dern ich
sit ze da und den ke dran, daß ich in dem ver gang nen Jahr die Son ne so oft
hab' auf gehn se hen, und den Mond, daß ich so vie le Blu men und Re gen bo ‐
gen ge sehn, und so oft aus der Luft Odem ge schöpft und aus dem Bach ge ‐
trun ken ha be; und denn mag ich nicht auf sehn, und nehm' mit bei den Hän ‐
den mei ne Mütz' ab, und kuck' hin ein.

Nicht-glau ben
Wer nicht an Chris tus glau ben will, der muß se hen, wie er oh ne ihn ra ten
kann. Ich und du kön nen das nicht. Wir brau chen je mand, der uns he be und
hal te, weil wir le ben, und uns die Hand un ter den Kopf le ge, wenn wir ster ‐
ben sol len; und das kann er über schwäng lich, nach dem, was von ihm ge ‐
schrie ben steht, und wir wis sen kei nen, von dem wir’s lie ber hät ten. Kei ner
hat je so ge liebt, und so et was in sich Gu tes und Gro ßes, als die Bi bel von
ihm sa get und set zet, ist nie in ei nes Men schen Herz ge kom men… Es ist ei ‐
ne hei li ge Ge stalt, die dem ar men Pil ger wie ein Stern in der Nacht auf ge ‐
het, und sein in ners tes Be dürf nis, sein ge heims tes Ahn den und Wün schen
er füllt. Wir wol len an ihn glau ben, Andres, und wenn auch nie mand mehr
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an ihn glaub te. Wer nicht um der an dern wil len an ihn ge glaubt hat, wie
kann der um der an dern wil len auch auf hö ren, an ihn zu glau ben.

Et was Fes tes
Et was Fes tes muß der Mensch ha ben, dar an er zu An ker lie ge, et was, das
nicht von ihm ab hange, son dern davon er ab hängt. Der An ker muß das
Schiff hal ten; denn wenn das Schiff den An ker schleppt, so wird der Kurs
miß lich, und Un glück ist nicht weit.

Nicht be ten
Ich kann nicht be grei fen, was die Leu te mei nen, die nichts vom Be ten wis ‐
sen wol len. Ist eben so viel, als wenn sie sag ten, man sol le nichts wün schen,
oder man sol le kei ne Oh ren ha ben. Das müß te ja ein höl zer ner Bu be sein,
der sei nen Va ter nie mals et was zu bit ten hät te.

Der tu gend haf te Mensch
Man stel le ei nen tu gend haf ten Men schen und ei nen ge wöhn li chen ne ben ‐
ein an der, und se he den Un ter schied. Den ei nen trei ben und rei ßen sei ne
Lüs te und Be gier den hin, wo er nicht hin will, um zu tun, was nicht taugt;
er hat nim mer Ru he und kei nen Frie den, und ist wie die Wo ge des Meers,
die in je dem Au gen blick ei ne an de re Ge stalt hat und in al len Ge stal ten Was ‐
ser ist; der an de re ist im mer, was er sein will, im mer der sel be Freud- und
Frie den vol le, und sein Herz ist ei nem Tem pel zu ver glei chen, dar in ei ne un ‐
sicht ba re Gott heit wohnt, und wo die hei li ge Stil le durch kei nen Laut un ter ‐
bro chen wird, als der für die Wahr heit schallt und zum Lo be Got tes.
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Ein gül den ABC
Ab ge druckt im 1802 ver öf fent lich ten „Sie ben ten Theil“ der Wer ke, nach ‐
dem Clau di us schon zu vor ein „Sil ber nes ABC“ kom po niert hat te. Mit die ‐
sen schlich ten Le bens weis hei ten und Wahl sprü chen fand er bei sei nen Zeit ‐
ge nos sen Ge hör: Glau be und Mo ral ver bin den sich hier.

A
Ar mut des Geis tes Gott er freut; 
Ar mut und nicht Arm se lig keit.

B

Be sprich dich nicht mit Fleisch und Blut, 
Fahr zu, gleich zu, wie Pau lus tut.
C

Creuz ist ein Kraut, wenn man es pflegt, 
Das oh ne Blü te Früch te trägt.

D
Dürst nicht nach Ra che und nach Blut; 
Ver ge ben wä re wohl so gut.

E

Ein ed les Herz glänzt hell und hold, 
Ein gu tes ist ge die gen Gold.
F

Für was du Gu tes hier ge tan,
Nimm kei nen Lohn von Men schen an.

G
Ge dul dig sein — Herr, lehr' es mich, 
Ich bit te dich, ich bit te dich.

H

Hau dei nen Göt zen mu tig um, 
Er sei Geld, Wol lust oder Ruhm.
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I

In dir ein ed ler Skla ve ist,
Dem du die Frei heit schul dig bist.
K

Kämpf und er kämpf dir eig nen Wert; 
Haus ba cken Brot am bes ten nährt.

L
Liebt euch auf Er de, liebt und wißt, 
Daß Gott im Him mel Lie be ist.

M

Merk auf die Stim me tief in dir; 
Sie ist des Men schen Klein od hier.
N

Nimm wahr der Zeit, sie ei let sich 
Und kommt nicht wie der ewig lich.

O
O Herr, lehr uns be den ken wohl, 
Daß wir sind sterb lich all zu mal.

P

Pa ra beln sind wohl fein und schön, 
Doch muß sie ei ner auch ver stehn.
Q

Quäl nicht dein Herz ohn Un ter laß, 
Ein frei er Mut ge fällt Gott baß.

R
Recht hal te hei lig bis in'n Tod,
So bleibt ein Freund dir in der Not.

S
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Straf keck das Bö se ins Ge sicht; 
Ver giß dich aber sel ber nicht.

T
Treib Tu gend je den Au gen blick; 
Wer nicht vor an geht, geht zu rück.

U

Und wenn sie al le dich ver schrein, 
So wick le in dich selbst dich ein.
V

Ver laß dich nicht auf die se Welt; 
Sie ist Schaum, der zu sam men fällt.

W
Wie wird es dann, o dann uns sein, 
Wenn wir der bes sern Welt uns freun?

X

Y
In Sturm die Son ne spie gelt nicht 
Im Meer ihr hei lig An ge sicht.

Z

Zer brich den Kopf dir nicht zu sehr, 
Zer brich den Wil len; das ist mehr.
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Letz ter Brief an Sohn Jo han nes 1799
Gold und Sil ber hab ich nicht; was ich aber ha be, geb ich dir.

Lie ber Jo han nes!
Die Zeit kommt all ge mach her an, dass ich den Weg ge hen muss, den man
nicht wie der kommt. Ich kann Dich nicht mit neh men und las se Dich in ei ner
Welt zu rück, wo gu ter Rat nicht über f lüs sig ist. Nie mand ist wei se von Mut ‐
ter lei be an, Zeit und Er fah rung leh ren hier und fe gen die Ten ne. Ich ha be
die Welt län ger ge se hen als Du. Es ist nicht al les Gold, lie ber Sohn, was
glänzt, und ich ha be man chen Stern vom Him mel fal len und man chen Stab,
auf den man sich ver ließ, bre chen se hen. Dar um will ich Dir ei ni gen Rat ge ‐
ben und Dir sa gen, was ich ge fun den ha be und was die Zeit mich ge lehrt
hat.

Es ist nichts groß, was nicht gut ist und ist nichts wahr, was nicht be steht.
Der Mensch ist hier nicht zu Hau se und er geht hier nicht von un ge fähr in
dem schlech ten Rock um her. Denn sie he nur, al le and re Din ge hier, mit und
ne ben ihm, sind und ge hen da hin, oh ne es zu wis sen; der Mensch ist sich
be wusst und wie ei ne ho he blei ben de Wand, an der die Schat ten vor über ge ‐
hen. Al le Din ge mit und ne ben ihm ge hen da hin, ei ner frem den Will kür und
Macht un ter wor fen; er ist sich selbst an ver traut und trägt sein Le ben in sei ‐
ner Hand. Und es ist nicht für ihn gleich gül tig, ob er rechts oder links ge he.
Lass Dir nicht weis ma chen, dass er sich ra ten kön ne und selbst sei nen Weg
wis se.

Die se Welt ist für ihn zu we nig und die un sicht ba re sie het er nicht und ken ‐
net er nicht. Spa re Dir denn ver geb li che Mü he und tue Dir kein Leid und
be sin ne Dich Dein. Hal te Dich zu gut, Bö ses zu tun. Hän ge Dein Herz an
kein ver gäng lich Ding. Die Wahr heit rich tet sich nicht nach uns, lie ber
Sohn, son dern wir müs sen uns nach ihr rich ten. Was Du se hen kannst, das
sie he und brau che Dei ne Au gen und über das Un sicht ba re und Ewi ge hal te
Dich an Got tes Wort. Blei be der Re li gi on Dei ner Vä ter ge treu und has se die
theo lo gi schen Kan nen gie ßer. Scheue Nie mand so viel, als Dich selbst. In ‐
wen dig in uns woh net der Rich ter, der nicht trügt und an des sen Stim me uns
mehr ge le gen ist, als an dem Bei fall der gan zen Welt und der Weis heit der
Grie chen und Ägyp ter.
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Nimm es Dir vor, Sohn, nicht wie der sei ne Stim me zu tun und was Du sin ‐
nest und vor hast, schla ge zu vor an Dei ne Stir ne und fra ge ihn um Rat. Er
spricht an fangs nur lei se und stam melt wie ein un schul di ges Kind; doch,
wenn Du sei ne Un schuld ehrst, lö set er ge mach sei ne Zun ge und wird Dir
vor nehm li cher spre chen. Ler ne ger ne von an der'n und wo von Weis heit,
Men schen glück, Licht, Frei heit, Tu gend etc. ge re det wird, da hö re flei ßig
zu.

Doch traue nicht flugs und al ler dings, denn die Wol ken ha ben nicht al le
Was ser und es gibt man cher lei Wei se. Sie mei nen auch, dass sie die Sa che
hät ten, wenn sie davon re den kön nen und davon re den. Das ist aber nicht,
Sohn. Man hat dar um die Sa che nicht, dass man davon re den kann und
davon re det. Wor te sind nur Wor te und wo sie so gar leicht und be hen de da ‐
hin fah ren, da sei auf Dei ner Hut, denn die Pfer de die den Wa gen mit Gü ‐
tern hin ter sich ha ben, ge hen lang sa me ren Schrit tes. Er war te nichts vom
Trei ben und den Trei bern und wo Ge räusch auf der Gas sen ist, da ge he für ‐
bass. Wenn Dich je mand will Weis heit leh ren, so sie he in sein An ge sicht.
Dün ket er sich noch und sei er noch so ge lehrt und noch so be rühmt, lass
ihn und ge he sei ner Kund schaft mü ßig. Was ei ner nicht hat, das kann er
auch nicht ge ben. Und der ist nicht frei, der da will tun kön nen was er will,
son dern der ist frei, der da wol len kann, was er tun soll. Und der ist nicht
wei se, der sich dünkt, dass er wis se; son dern der ist wei se, der sei ner Un ‐
wis sen heit in ne ge wor den und durch die Sa che des Dün kels ge ne sen ist.
Was im Hirn ist, das ist im Hirn und Exis tenz ist die ers te al ler Ei gen schaf ‐
ten. Wenn es Dir um Weis heit zu tun ist, so su che sie und nicht das Dei ne
und brich Dei nen Wil len und er war te ge dul dig die Fol gen.
Den ke oft an hei li ge Din ge und sei ge wiss, dass es nicht oh ne Vor teil für
Dich ab ge he und der Sau er teig den gan zen Teig durch säu re. Ver ach te kei ne
Re li gi on, denn sie ist dem Geist ge meint und Du weißt nicht, was un ter un ‐
an sehn li chen Bil dern ver bor gen sein kön ne. Es ist leicht zu ver ach ten,
Sohn, und ver ste hen ist viel bes ser. Leh re nicht an de re, bis Du selbst ge lehrt
bist. Nimm Dich der Wahr heit an, wenn Du kannst und lass Dich ger ne ihr ‐
ent we gen has sen; doch wis se, dass Dei ne Sa che nicht die Sa che der Wahr ‐
heit ist und hü te, dass sie nicht in ein an der flie ßen, sonst hast Du Dei nen
Lohn da hin. Tue das Gu te vor Dich hin und be küm me re Dich nicht, was
dar aus wer den wird. Wol le nur ei ner lei und das wol le von Her zen. Sor ge für
Dei nen Leib, doch nicht so als wenn er Dei ne See le wä re. Ge hor che der
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Ob rig keit und lass die an de ren über sie strei ten. Sei recht schaf fen ge gen Je ‐
der mann, doch ver traue Dich schwer lich. Mi sche Dich nicht in frem de Din ‐
ge, aber die Dei ni gen tue mit Fleiß. Schmeich le nie mand und lass Dir nicht
schmei cheln. Eh re ei nen je den nach sei nem Stan de und lass ihn sich schä ‐
men, wenn er's nicht ver dient.

Wer de nie mand nichts schul dig; doch sei zu vor kom mend, als ob sie al le
Dei ne Gläu bi ger wä ren. Wol le nicht im mer groß mü tig sein, aber ge recht sei
im mer. Ma che nie mand graue Haa re, doch wenn Du recht hast, hast Du um
die Haa re nicht zu sor gen. Miss traue der Ges ti ku la ti on und ge bär de Dich
schlecht und recht. Hilf und gib ger ne, wenn Du hast und dün ke Dir dar um
nicht mehr und wenn Du nicht hast, so ha be den Trunk kal ten Was sers zur
Hand und dün ke Dir dar um nicht we ni ger. Tue kei nem Mäd chen Lei des und
den ke, dass Dei ne Mut ter auch ein Mäd chen ge we sen ist. Sa ge nicht al les,
was Du weißt, aber wis se im mer, was Du sagst. Hän ge Dich an kei nen Gro ‐
ßen. Sit ze nicht, wo die Spöt ter sit zen, denn sie sind die Elends ten un ter al ‐
len Kre a tu ren. Nicht die Fröm meln den, aber die from men Men schen ach te
und ge he ih nen nach. Ein Mensch, der wah re Got tes furcht im Her zen hat,
ist wie die Son ne, die da scheint und wärmt, wenn sie auch nicht re det. Tue
was des Loh nes wert ist und be geh re kei nen. Wenn Du Not hast, so kla ge
sie Dir und kei nem an de ren
Ha be im mer et was Gu tes im Sinn. Wenn ich ge stor ben bin, so drü cke mir
die Au gen zu und be wei ne mich nicht. Ste he Dei ner Mut ter bei und eh re sie
so lan ge sie lebt und be gra be sie ne ben mir. Und sin ne täg lich nach über
Tod und Le ben ob Du es fin den möch test und ha be ei nen freu di gen Mut
und ge he nicht aus der Welt, oh ne Dei ne Lie be und Ehr furcht für den Stif ter
des Chris ten tums durch ir gend et was öf fent lich be zeugt zu ha ben.

Dein treu er Va ter
 
 



26

Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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